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Sifetyoff galt mit Stectyt füt eine bet inteteffantem
Serfönticpfeiten in bet Segion bei ©etyulmeif« all« Stil,
welctyer ein teictye« SJtaf bon ©efütyl füt alle« ©d)öne,
Sble, gteie, ein lebenbig« ©inn füt gteunbfctyaft unb Siebe,
»iel gefunb« Setfanb, aucty rauntet« SBijs, eifetne SBil«

ten«ftaft, folibe«, ausgebreitete« SBiffen in manepett Sweigen
ber SBiffenfctyaft inwopnte! Sie Seigabe bon etwetcty« Se«
bantetie in fein« auf ein Stfctyeinung, bie ben ©etyulmeifer
nietyt »ertäugnete, lief um foweniger bermuttyen, wie griffig,
ja poetifcp fein SBefen »ar. fatte er aucty »on Sugenb
auf oft mit fetymeten Stranftyetten gu fämpfen, fo befaf et
boety »iet Sobialität unb Suff gu watytet ©efefligfeit. St
wax ein gebiegen« Styataft«, al« Setyret ein Sotbilb ge«

wiffentyaftet Sffictytetfütlung unb mit 9lufopf«ung »on Seit
unb SJtütye auf SBitfung eine« geifigen ©tteben« in feinen
©ctyülera bebattyt, »on benen SJtanctye b« Slufgeweeftetn in
feinem faufe tetyttcictye Utttertyaltung unb uneigennützige
götbetung itytet Sltbeiten fanben. SJtit Stelen bewatyit aucp
bet f ciau«gebet be« Safctyenbuctye« ein banfbatc« Slnbenfen
bem »etbienten treuen Setyrer unb biebetn SJtattne.

Solan »ergleictye Wefrelcg Bon <B. St. SBlftpoff, Setyrer
am S3rogtymnaftum u. f. ». Sern, ^afler'fctyeffluctybructerei. 1845.
®. 12. (»erfafjt oonS3fatrer3»ro); einStbbntcf ans bem „Steuen
Stefrologe bet ©euifdjen" 2lftet 3atyrg. 1843. @. 700—707.

^Jtyilif)^ ©mattuel tton '&eUeribev$, bon SBern,
(Stifter oon .fjofnjtyi, Canbammaun bea fiantonc? Sern,

geboren ben 27. Suni 1771, gefiorben ben 21. Stoß. 1844 *).

gellenberg bractyte feine erfe Sugenbgcit auf bem

©d)loffe SBilbenftein im Slatgau gu, wo bamal« fein ebenfo

geletyttct at« allgemein gead)teter Sater, früty« Srofeffot
be« Stectyt«, fpätet SJtitglieb be« fleinen Statty«, at« Sanb»

Bogt »on ©ctyenfenbetg wotynte. SBätytenb et unb bie tteff*

*) Dbfctyon bie erfle Slbttyeilung ber biograptyffctyen Siteratur
nur bie Satyre 1785—1840 umfafjte, fo würbe gellenberg gleid);
Wotyl in biefelbe aufgenommen, weil innertyalb bes betyanbelten
3ettrauinee? eine SKenge biogtaptyifcper Stactyweifungen über ityn
erfepfenen Waren. ®ie tyier folgenbe Sctyilberung feil ben frfttyer
gegebenen äufjerft Fitrjen Umrifj oertjollfiänbigen.
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Bischoff galt mit Recht für eine der interessanter,,
Persönlichkeiten in der Legion der Schulmeister aller Art,
welcher ein reiches Maß von Gefühl für alles Schöne,
Edle, Freie, ein lebendiger Sinn für Freundschaft und Liebe,
viel gesunder Verstand, auch munterer Witz, eiserne
Willenskraft, solides, ausgebreitetes Wissen in manchen Zweigen
der Wissenschaft inwohnte! Die Beigabe von ctwelcher
Pedanterie in seiner äußern Erscheinung, die dcn Schulmeister
nicht verläugnete, ließ um sowcniger vermuthen, wie geistig,
ja poetisch sein Wesen war. Hatte er auch von Jugend
auf oft mit schweren Krankheiten zu kämpfen, so besaß er
doch viel Jovialität und Lust zu wahrer Geselligkeit. Er
war ein gediegener Charakter, als Lehrer ein Vorbild
gewissenhafter Pflichterfüllung und mit Aufopferung von Zeit
und Mühe auf Wirkung eines geistigen Strebens in seinen

Schülern bedacht, von denen Manche dcr Aufgewccktcrn in
seinem Haufe lehrreiche Unterhaltung und uneigennützige
Förderung ihrer Arbeiten fänden. Mit Vielen bewahrt auch
der Herausgeber des Taschenbuches ein dankbares Andenken
dem verdienten treuen Lehrer und biedern Manne.

Man vergleiche Nekrolog »on S. R. Bischofs, Lehrer
am Progymnaffum », f. w, Bern, Haller'sche Buchdruckerei. ,845.
S. ,2. (verfaßt vonPfarrerZyro); ein Abdruck aus dem „Neuen
Nekrologe der Deutschen" Sister Jahrg. I84Z, S. 7«»—7U7.

Philipp Emanuel von Fellenberg, von Bern,
Stifter von Hofwyl, Landammann des Kantons Bern,

geboren den 27, Juni 177l, gestorben den 2t. Nov, I8t4 *).

Felle nberg brachte seine erste Jugendzeit auf dem

Schlosse Wildenstein im Aargau zu, wo damals sein ebenso

gelehrter als allgemein geachteter Vater, früher Professor
des Rechts, später Mitglied des kleinen Raths, als Land-
vogt von Schenkenberg wohnte. Während er und die treff-

*) Obschon die erste Abtheilung der biographischen Literatur
nur die Jahre l78S—,840 umfaßte, so wurde Fellenberg gleichwohl

in dieselbe aufgenommen, weil innerhalb des behandelten
Zeitraumes eine Menge biographischer Nachweisungen über ihn
erschienen waren. Die hier folgende Schilderung soll den früher
gegebenen äußerst kurzen Umriß vervollständigen.
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licpe SJtutter bie Srgiepung be« StnaPen auf« forgfältigfe
leitete, erpielt biefer ben Unterricpt guerf »on einem ffnfem
pebantifftycn Setyrer, ben aber balb (1783) ber fpätete tyel*

»etifctye SJiinift« Stengget etfefete, beffen Sinfluf »on naety*

balliger unb bebeutcnber SBirfung auf bie geiffige Sntmicf*
tung gellenberg« »at, »elcp« mit bet Seit in enge« gtettnb*
fetyaftebertyältnif gu feinem nietyt »iel altem Setytet ttat.
Seftaloggi'« Sefucpe bei feinem pattiotifety gefnnten Sätet,
bie Styeitnatyme bet Sltetn füt bie menfctyenfteunblictyen Se*
ffrebungen tyer»orragenb« SJtännet im ©ebiete bet Solf«*
bilbung unb Stgietyung, bie aufopfembe fingebung feinet
SJtuttet, bie ipn im fünften Sapre au« augenfctyeinlicty«
Seben«gefatyt rettete, unb ityr tiefteligiöfet ©inn, bet fe
ityten Stnaben in ba« natye Sttentyau« gu Stönig«felben
fütyten unb bann tyeimgefetytt nacty einer feietlictyen Sin*
tebe niebetfnien unb geloben läft, ffet« ben Unglücflictyen
beigufetyen, — pierauf felbf tyinfniet unb ©ott um ©egen
füt folepe« ©rieben ityte« Stinbe« antuft, — ityte Stgäty*
lungen »on ben felbenttyaten be« UtgtofBatet«, be« tyol*
länbifctyen ©ectyelben »an Stomp, unb Sotmeifung auf«
be»atyttet Stoptyäen au« feinen ©ctylactyten, — ba« waten
Stigettbeinbtüefe in bet ©eele be« feurigen Stnaben, bie in
feinein gangen Seben ityten Stactyflang fanben. Snfolge be«

Slbgange« Stengget« gut Unioetf tat ©öttingen (1785) fam
geflenbetg in ba« bamalS berütymte Sfeffelfetye Snfitut nacty

Stotmat, wo abet Pei ben butety bie Slinbtyeit be« Sot«
fety«« nottywenbig ftety etgeigenbeii Ucbelfänben fein Sluf«
enttyatt nietyt lange bauette *). Staety Setn gutüefgefetytt,
wanbte fiety ber bamal« löjätytige getleitbetg, begeiffett butety
eine Stebe feine« Sätet«, al« Sräfbenten bet tyeteetifetyen

@efcüfd)aft (1786), übet bie nottywenbige Serbefferung bet

Stationaletjietyung, mit gtofent Sifer bem ©tubium biefe«
©ebiete« gu. Son fety»«« Sttanftyeit in golge aüguange«
ftengtet Sltbeit genefen, befetytof et, fortan bie einfad)fe

*) Siefer Slufenttyalt al« ©d)fiter im Satyr 1785 Wirb in
bem furjen Stefrofoge ber „Steuen 3ürd)erj3eitung" 1844 St. 328
irrtaetmeife in eine' 1795 erfolgte Setyrerfellung umgeWanbelt.
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liche Mutter die Erziehung des Knaben aufs sorgfältigste
leitete, erhielt dieser dcn Unterricht zuerst von einem finstern
pedantischen Lchrcr, den aber bald (1783) der spätere
helvetische Minister Rengger ersetzte, dessen Einfluß von
nachhaltiger und bedeutender Wirkung auf die geistige Entwicklung

Fellenbergs war, welcher mit der Zeit in enges
Freundschaftsverhältniß zu seinem nicht viel ältern Lehrer trat.
Pestalozzis Besuche bei seinem patriotisch gesinnten Vater,
die Theilnahme der Eltern für die menschenfreundlichen
Bestrebungen hervorragender Männer im Gebiete der
Volksbildung und Erziehung, die aufopfernde Hingebung seiner

Mutter, die ihn im fünften Jahre aus augenscheinlicher
Lebensgefahr rettete, und ihr tiefreligiöser Sinn, der sie

ihren Knaben in das nahe Irrenhaus zu Königsfelden
führen und dann heimgekehrt nach einer feierlichen
Anrede niederknien und geloben läßt, stets den Unglücklichen
beizustehen, — hierauf selbst hinkniet und Gott um Segen
für solches Streben ihres Kindes anruft, — ihre Erzählungen

von den Heldenthaten des Urgroßvaters, des

holländischen Seehelden van Tromp, und Vorweisung
aufbewahrter Trophäen aus seinen Schlachten, — das waren
Jugcndeindrücke in der Seele des seurigen Knaben, die in
seinem ganzen Leben ihren Nachklang fanden. Infolge des

Abganges Renggers zur Universität Göttingcn (1785) kam

Fellcnbcrg in das damals berühmte Pfeffelsche Institut nach

Kolmar, wo aber bei den durch die Blindheit des
Vorstehers nothwendig sich erzeigenden Uebelständen fein
Aufenthalt nicht lange dauerte *). Nach Bern zurückgekehrt,
wandte sich der damals 15jährige Fellenberg, begeistert durch
eine Rede seines Vaters, als Präsidenten dcr helvetischen
Gesellschaft (1786), über die nothwendige Verbesserung der

Nationalerziehung, mit großem Eifer dcm Studium dieses
Gebietes zu. Von schwerer Krankheit in Folge allzuange-
strengter Arbeit genesen, beschloß er, sortan die einfachste

1 Dieser Aufenthalt als Schiller im Jahr t785 wird in
dem kurzen Nckrolvge der „Neuen ZKrcher-Zeitung" 1844 N.32«
irrigerweise in eine 1795 erfolgte Lehrerstellung umgewandelt.
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Selen«weife gu führen, unb alte entbetyrlictyen Scbürfniffe gu
meiben, was ex aucty fein gange« Seben tyinburety tteu be*
folgte, fietauf fuepte et weitete 9lu«bi(bung, namentlid)
in bet Stenntnif bet alten ©ptaetyen, anfänglich bei einem
bamal« betütymten fellenifeit, bann al« biefet, flatt bie
Suff gut Sltbeit »ielmetyt bie gu Setgnügttngen in itym gu
wecfen fltebte, bei einem Sfattet im Slatgau. ©pätet be»

fuepte et beutfctye Unteetfftäten, wo er befonber« potitifepen
unb ptyilofoptyifepen ©tubien unb gwar mit folcpem Sifer
fety tyingab, baf er auf« neue erfranfte. Sine grünbtictye
SBiebettyerfeflung feiner ©efunbtyeit fanb er in ben folgen«
ben getyn Satyren, bie er grofen Styeil« gu Steifen, oft mit
bem Sornifer auf bem Stücfen, im 3n* unb Slu«ianbe be«

nufete, unb auf welctyen er bie ftttlictycn unb materiellen
3uffänbe be« Solfe« genau erforfepte; längere 3eit »et»
weilte et bi«weilen in gamilien »on Sanbleuten, an beten
päu«lictyen unb lanblietyen Sefepäftigungen et Styeil natym.
©o reifte auf praftifepe SBeife feine 8e6en«attfgabe, eine

beffere Solf«ergietyung gu begrünben. Sie frangöffepe Sie«

»olution war untetbeffen au«gebtocpen unb bebtotyte in
ityren SBitfungen aucty bie ©etyweig. geflenbetg begab fep
nacty Satt« (1794), um bie polttifctye Sage fennen gu Iet»

nen unb wo mögliety feinem Satetlanbe gu nüfeen. St gog
au« bem Sefuctye bottiget Silbung«anffalten unb bem Um*

gange mit au«gegeicpneten SJtännetn (©iepe«, ©tegoite) tei*
etyen, geiffigen ©ewinn. Sie Slntegungen be« Icfetetn witften
entfctyeibenb auf feine Steigung füt Stgietyung unb Unter*
riebt, ©eine SBatytnetymungen liefen ityn ba« fpätete ©etyief«

fal feiner feimatty »orau«fetyen. Staety feiner feimfetyr
matynte et butety »etfepiebene Senffetyriftcti, welctye et ben

einftufretctyffen Slegietung«glieb«n übetteietyte, unb auf publi«
giffifetyem SBege, baf man bet btotyenben ©efatyt butep Sie*

formen in ben ©taat«emtiebtungen gu»otgufommen fuepe.

Dbgleicty et abet butety foletye« Sluftteten ftety auf bie ©eite
bet fogenannten ftangöffctyen Sattei be« ©ectetmeiffet« gti*
fctying feilte *), fetyen wit ityn in ben Sagen bet Scott)

*) £err 3lli=Slppe((ationäricpter ©tettler erwätynt in feinen
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Lebensweise zu führen, und alle entbehrlichen Bedürfnisse zu
meiden, was er auch fein ganzes Leben hindurch treu
befolgte. Hierauf suchte er weitere Ausbildung, namentlich
in der Kenntniß der alten Sprachen, anfanglich bei einem
damals berühmten Hellenisten, dann als dieser, statt die
Lust zur Arbeit vielmehr die zu Vergnügungen in ihm zu
wecken strebte, bei einem Pfarrer im Aargau. Später
besuchte er deutsche Universitäten, wo er besonders politischen
und philosophischen Studien und zwar mit solchem Eifer
sich hingab, daß er aufs neue erkrankte. Eine gründliche
Wiederherstellung seiner Gesundheit fand er in dcn folgenden

zehn Jahren, die er großen Theils zu Reisen, oft mit
dem Tornister auf dem Rücken, im In- und Auslande
benutzte, und auf welchen er die sittlichen und materiellen
Zustände des Volkes genau erforschte; längere Zeit
»erweilte cr bisweilen in Familien von Landlcuten, an deren

häuslichen und ländlichen Beschäftigungen er Theil nahm.
So reifte auf praktische Weise seine Lebensaufgabe, eine

bessere Volkserziehung zu begründen. Die französifche
Révolution war unterdessen ausgebrochen und bedrohte in
ihren Wirkungen auch die Schweiz. Fellenberg begab sich

nach Paris (1794), um die politische Lage kennen zu ler-
nen und wo möglich seinem Vaterlande zu nützen. Erzog
aus dem Besuche dortiger Bildungsanstalten und dem

Umgange mit ausgezeichneten Männern (Siehes, Grégoire)
reichen, geistigen Gewinn. Die Anregungen des letztem wirkten
entscheidend auf feine Neigung für Erziehung und Unterricht.

Seine Wahrnehmungen ließen ihn das spätere Schicksal

seiner Heimath voraussehen. Nach seiner Heimkehr
mahnte er durch verschiedene Denkschriften, welche er den

einflußreichsten Regierungsgliedern überreichte, und auf
publizistischem Wege, daß man der drohenden Gefahr durch
Reformen in den Staatseinrichtungen zuvorzukommen suche.

Obgleich er aber durch solches Austreien sich auf die Seite
der sogenannten französischen Partei des Seckelmeisters Fri-
sching stellte sehen wir ihn in den Tagen der Noth

*) Herr Alt-Avvellarionsrichter Stettler erwähnt in seinen
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begeifert at« Sägetoffigiet baS Solf gu ben SBaffen tufen;
im Smmenttyal unb Stttlibucty fuctyte et ben Sanbffutm gu

otganiften unb bett gtangofen cntgegengufütyren, wobei et
»on SJiiftrauifcbgcfnnten felbf SJciftyanblung litt. SJtittler»
weile fei Sera in gcütbe«tyanb unb gellenberg flop, »om
frangöfifctyen stommiffär SJtengau al« ber fünfte auf feine

Stofcription«life gefegt, unter Seben«gefatyr nacty Seutfcty»

lanb, naepbem er Slnfang« in einer fötyte Sufluetyt gefunben
unb »on guttyergigen Sanbleuten ben nottywenbigffen Unter»

palt ertyalten tyätte *). ©etyon tyätte er Sinleitungen gur
ileberfebtung nacty Slinctifa getroffen, al« e« feinen Singe*
työtigen gelang, bie »ettyättgte Slectytung aufgutyeben. Staum

gu faufe eingetroffen, würbe ber in Sati« befannte gellen*
Petg au«erforen, ben bapingefanbten tyetectifctyen Se»ofl»
mactytigteii Seltner al« (Scftetär gu begleiten. St fetyrte
jebod) balb wiebet peim unb «pielt bann, at« bie Siege
be« Stgtyetjcg« Start unrupige Sluftritte aucty im Stanton
Sera tyer»orriefen, al« Stegierung«fommiffär ben Sluftrag,
mit greiwitligen in ben unrutyigen ©egenben be« ©ieben*

mir gugefteflten Stetigen über bie erfe Slbttyeilung als 93eWeiä
feines fetyv progteffiftifepen auftreten?, baff geUenbetg im 3anuar
oder ßeimutg 1798 in ilfoletifi als Slufrütyrer burety bentifetye £>ra*

gener verpaffet, aber bald burety bie Ounft bees ©eefelmeiftet« grt*
fftying wieder in greipeit gefegt Worden fei. 3cp babe nirgenb«
eine

'
»Andeutung biefe* Vorfalle' fnben fönnen.

*) .fjevr ©tettler bejweifelt bie Sticptigfeit biefer in ber
erflen Slbttyeilung nur gang Furj; berütyrten 3üge »on gellenberg«
Sevtyalten in ben Sagen ies Stammes unb aud) feine ^roferip«
tien. Slllein fowotyl de Villevieille, »er in feiner ©etyrift des
instituts d'Hofwyl (1821), deren Slngaben auf »erföntidjen ®c;
funbigungen in ^»ofwpl berutyen, in einem eignen Slbfcpmtte beffen
©tellung «or unb sur 3eit ber Stesolution befprietyt, als ar.d)
#atnnt in feiner Sicgraptyte erwätynen biefelbe fo cfnläfjlid), »afj
fein 3wetfel anffommen fann; judetn fiimmt .ganfiart ((Sqätys
lungen au« ber ©etywei^ergefctyiebte 1847. 4. Sb 52 (?ap.) mit
feiner offenbar lugernf fepen tyandfctyriftlictyen Ottetle in ber

fauptfaepe i'iberein. Stad) biefem legten Serictyfe tyat gellenberg
ben bewaffneten lujernifdjen Sanbfiurm juerß junt ,Kam»fe, bann
.gum ©ebeie aufgeforbert, Worauf Sllle auf bie Änie feien unb
naep Beenbfgtem ®ebete gellenberg ein Sebetyodj auesbraepten.
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begeistert als Jägeroffizier das Volk zu dcn Waffen rufen;
im Emmenthal und Entlibuch suchte er den Landsturm zu
organisiren und den Franzosen cntgegenzuführcn, wobei er

von Mißtrauischgcsinnten selbst Mißhandlung litt. Mittlerweile

siel Bern in Fcindeshand und Fcllenberg floh, vom
französischen Kommissär Mengau als dcr fünfte auf seine

Proscriptionsliste gesetzt, untcr Lebensgefahr nach Deutschland,

nachdem er Anfangs in einer Höhle Zuflucht gefunden
und von gutherzigen Landleuten den nothwendigsten Unterhalt

erhalten hatte Schon hatte er Einleitungen zur
Uebcrsiedlung nach Amerika getroffen, als es seinen
Angehörigen gelang, die verhängte Aechtung aufzuheben. Kaum
zu Haufe eingetroffen, wurde der in Paris bekannte Fellen-
bcrg auserkoren, dcn dahingesändtcn helvetischen
Bevollmächtigten Zeltner als Sekretär zu begleiten. Er kehrte
jedoch bald wieder heim und erhiclt dann, als die Siege
des Erzherzogs Karl unruhige Auftritte auch im Kanton
Bern hervorriefen, als Regierungskommissar den Auftrag,
mit Freiwilligen in dcn unruhigen Gegenden des Sieben-

mir zugestellten Notizen über die erste Abtheilung als Beweis
seines sehr vrogressistischen Auftretens, daß FeUenberg im Januar
odcrHornmig 1798 in Roterist als Aufrührer durch bernische
Dragoner verhaftet, aber bald durch die Gunst des Seckelmeisters Fri-
sching wieder in Freiheit gefetzt worden sei. Ich habe nirgends
eine Aiieentnng dieses Vorfalls finden können.

') Herr Stettler bezweifelt die Richtigkeit dieser in der
ersten Abtheilung nur ganz kurz berührten Züge von Fellenbergs
Verhalten in den Tagen des Kampfes und auch seine Proscription,

Allein sowohl cke Villevieille, der in seiner Schrift cke»

instituts ck'N«r>vxI (1831), deren Angaben auf persönlichen
Erkundigungen in Hofwyl beruhen, in einem eignen Abschnitte dessen

Stellung vor und zur Zeit der Revolution bespricht, als auch

Hamm in seiner Biographie erwähnen dieselbe so einläßlich, daß
kein Zweifel aufkommen kann; zudem stimmt Hanhart (Erzählungen

aus der Schweizergefchiebte 1817, 4, Bd 52 Kap,) mit
seiner offenbar luzernischen handschriftlichen Quelle in der
Hauptsache Kberein, Nach diesem letzten Berichte hat Fellenberg
den bewaffneten Inzernischen Landsturm zuerst zum Kampfe, dann
.zum Gebete aufgefordert, worauf Alle auf die Knie sielen und
nach beendigtem Gebete Fellenberg ein Lebehoch ausbrachten.
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ttyal« bie Sntwafftuing »orgunetymen, für beren glüeflidje
Soflgietyttng er ben angelegentlictyfen Sanf ber Stegierung
ertyielt *). f ierauf gog er ftety »on ber politifetyen Sauf*
Patyn gang gurücf. 3m fetbfte biefe« Satyre« fanbten ityn
unb Sr°bifot Saumgattn«, bie SBotylttyät« be« butety ben

Sttieg futctytbat »erwüffeten Unterwalbett batyin, um fiep über
bie Sage be« Sanbe« genau gu etfünbigen unb bte gweef«

mäfige Settpeilung bet eingegangenett Steuern anguotbnen.
— Um feine päbagogifd) lanbwirttyfctyaftlictyen tylane gut
Slu«fütytung gu btingen, laufte et nun 1799 guetfl mit
feinem balb bemaety gefotbenen Sat«, »on Dbetfl »on
Saeel ba« ftütyet bet gamilie »on Srlaety angetyötige, be«

träcptlictye, abex »etnactyläfigte ©ut SBtytpof füt utigefätyt
225,000 gtanfen, nannte e« fofwpl unb begrünbete nun
in 45jätyriger fctyöpferifcper Styätigfeit feinen in alle SBett«

tpeile au«gepenben Stupm, beffen Serbreitung burety eine

Unmaffe in aflen neuem fauptfprad)en »erfafter Scpriften
ÜPer bie Slnfalten unb Sefrebungen geflenbetg« bctmittelt
wutbe, wogu et felbet in feinen „Slättetn Bon fofwpl" bie

Slnregung gab **). Sie «fen Satyte bleuten itym noety

gu feinet eigenen ptaftifepen unb ttyeotetifcpen Slu«bilbung
al« Sanbwittp; mit ungetyeuem Stoffen unb Slnfften«

gungen Betbeffette er fein ©ut unb bereiepette mit fülfe
feiner mit trefflietyen Sltbeitem Betfebenen SBetfffätte bie lanb*
witttyfctyaftlicpe SJteepanif mit manetyettei Boigügüctyen Ser*
befferungen ***). Dft legte er im „Slrbeiterfittel" felbfl

*) Stifters ©efepietyte ber tyeteet. Stepublif I. 267. darauf
rebugiit ftety wotyl bei •fjamm bie ©teile eine« „Äommanbanten
eine« Sfieil« de« Dbertande«". (Sbenfo fiberfetyä^t biefer offenbar
gellenberg« SSBirfamfeit in tyatis.

**) (Sctyon 1796 tyatfe fep gellenberg mit einem gräulein
»on Sfeparner »ertyeirattyet, ans »elctyec CStye gwötf Äinder ßer*
»orgingen; (Sattin unb Ät'nber unterfttt^ten mit fingebung gellen«
berg in ber SerwirFliepung feiner grofartigett 2eben«plane.

***) ©afj fompetente 33eurttyeiter ber fieifungen gellenberg«
in ber Sanbwirttyfcbaft fanben, manetye feiner SSorfttyläge festen
fceträctytlicpere (Mbmittet unb großem ©runbbeftg »orau«, at«
ben meifien Sanbwirttyen su Oebete flanben, und tyatten batyer
nfept Stnfpritcp auf praftifrtye Slnwenbbatfeit, — fann fein grofe«
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tbals die Entwaffnung vorzunehmen, für deren glückliche

Vollziehung cr dcn angelegentlichsten Dank der Regierung
erhielt ^). Hierauf zog er sich von der politischen Laufbahn

ganz zurück. Im Herbste dieses Jahres sandten ihn
und Provisor Baumgartner, die Wohlthäter des durch den

Krieg furchtbar verwüsteten Unterwalden dahin, um sich über
die Lage des Landes genau zu erkundigen und die
zweckmäßige Vertheilung der eingegangenen Steuern anzuordnen.
— Um feine pädagogisch - landwirthschaftlichen Plane zur
Ausführung zu bringen, kaufte er nun 1799 zuerst mit
seinem bald hernach gestorbenen Vater, von Oberst von
Tewel das früher der Familie von Erlach angehörige,
beträchtliche, aber vernachläßigte Gut Wylhof für ungefähr
225,000 Franken, nannte es Hofwyl und begründete nun
in 45jähriger schöpferischer Thätigkeit seinen in alle Welttheile

ausgehenden Ruhm, dessen Verbreitung durch eine

Unmasse in allen neuern Hauptsprachen verfaßter Schriften
über die Anstalten und Bestrebungen Fellenbergs vermittelt
wurde, wozu er selber in seinen „Blättern von Hofwyl" die

Anregung gab ^). Die ersten Jahre dienten ihm noch

zu seiner eigenen praktischen und theoretischen Ausbildung
als Land Wirth; mit ungeheuern Kosten und Anstrengungen

verbesserte er sein Gut und bereicherte mit Hülfe
seiner mit trefflichen Arbeitern versehenen Werkstätte die land-
wirthschaftliche Mechanik mit mancherlei vorzüglichen
Verbesserungen Oft legte er im „Arbeiterkittel" felbst

') Tilliers Gefchlchte der helvet. Republik I. 2ö7. Darauf
reduzirt sich wohl bei Hamm die Stelle eines „Kommandanten
eines Theils des Oberlandes", Ebenso überschätzt diefer offenbar
Fellenbergs Wirsamkeil in Paris.

*") Schon t78S hatte sich Fellenberg mit einem Fräulein
von Tscharner «erheirathet, aus welcher Ehe zwölf Kinder
hervorgingen; Gattin und Kinder unterstützten mit Hingebung Fellen-
berg in der Verwirklichung seiner großartigen Lebensplane.

Daß kompetente Beurtheiler der Leistungen Fellenbergs
in der Landwirthschaft fanden, manche feiner Vorschläge setzten
beträchtlichere Geldmittel und größern Grundbesitz voraus, als
den meisten Landwirthen zu Gebote ständen, und hätten daher
nicht Anspruch auf praktische Anwendbarkeit, — kann sei» großes
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fanb an. ©einen gtofen Stuf «langte et abet »ctgügticty

baburcty, baf et bie Sanbwirttyfcpaft nietyt Plof al« Stwetb««
quelle, fonbern aud) al« ein allgemein menfepliepe« Silbung««
unb Srgiepuiig«mittel betyanbette. Sic Srgietyung tyielt er

für baS eingige watyre unb genügenbe SJtittel, eine waprpaft
griffige unb ftttlietye SBiebergebutt ber in ©innenfncctytfcpaft
»etfunfenen Solf« gu «geugen, wobei et ben SJtenfctyeit

nietyt al« Singelwefen, fonbetn blof al« wefentlictyen Styeil
eine« otganifd)en SBeltgangen auffafte. Siefe in itytet ein«

fettigen gaffung ittttyiitnlietye Sbee fuepte er nun, fo »iel
an itym, in ber ©rünbung unb Seitttng »erfetyiebener Sin«

falten bitrctygufütyrcn. — Sa« öerfuctyte gemeinfame SBirfcn
mit Seffatoggi, ber 1804 in ba« faum eine Siertel«

futile »on fofwpl entfernte ©etylof, einf Stloffergebäube,
SJtüncpenbuctyfee fam unb gellenberg, beffen grofe (Regie«

rung«fätyigfeit er anerfannte, bie Oberleitung be« faufe«
übertrug, fctyeiterte Botgügliep an ber ©runbBerfctyiebcntyeit
ber beibfettigen Styaraftere *).

Su betfelben Seit tief et feine Sltmenfctyule in'«
Seben, welcty« et feit 1810 ben feittyer aucty at« tputgaui»
fetyen ©emtnatbireftot befannteti 3- 3- SBetytli gum Sot*
fety« gab, untet beffen au«gegcictyitct« ebenfo ptaftifepet
al« gemüttyBotlet 24jätytig« Seitung bie Slnfalt bie gün*
ffigflen Stgebniffe lieferte. Siefe ©ctyöpfung watb gum SJtuff«
ätynlicty« Slnffalten in allen Sänbettt, ;elbff in Steutyotlanb;
gütflen obet ityte Slbgefanbten befuetyten ben Dtt, wo in
bet 9ltmenetgietyung«anffatt ein natürlid)«, ftäftig« Samm
gegen ben Saupettemu« al« Sotbilb fcp barffellte. — fatte
bie Sltmenfctyule bie Slufgabe, bie untetfe, fötpetlicty unb
geiffig Berwatyr(o«te Solf«fctyietytc burety bie tanbwirttyfetyaft*
licpe Slrbeit gu entgietyen unb gu tyeben, fo foflte tyingegen
ba« 1807 geftiftete lanbwirttyfctyaftlictye 3nffitut
S?erdienft der Slureguug auf biefem ©ebiete nietyt fetymälern. Slls
lerbing« blieb £ofw»l' metyr eine europäifctye Silnftet- und *probe*
Wirttyfdjaft, al« daß e« ber SJtetyrjatyl der Sanbleute tyätte al« 3ter>
bilb gur Stactyatymung dienen fönnen.

*) Sregdem erneuerte S3eftafogji 1817 ben Serfttd) einer Ser«
binbung mit gellenbeig, mijjgtücfte aber.
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Hand an. Seinen großen Ruf erlangte er aber vorzüglich
dadurch, daß er die Landwirthschaft nicht bloß als Erwerbsquelle,

fondern auch als ein allgemein menschliches Bildungsund

Erziehungsmittel behandelte. Die Erziehung hielt cr

für das einzige wahre und genügende Mittel, eine wahrhaft
geistige und sittliche Wiedergeburt der in Sinnenknechtschaft
versunkenen Völker zu erzeugen, wobei er den Menschen

nicht als Einzelwesen, sondern bloß als wesentlichen Theil
eines organischen Weltganzen auffaßte. Diese in ihrer
einseitigen Fassung irrthümliche Idee suchte er nun, so viel
an ihm, in der Gründung und Leitung verschiedener
Anstalten durchzuführen. — Das versuchte gemeinsame Wirken
mit Pestalozzi, der 1804 in das kaum eine Vicrtcl-
stunde von Hofwyl entfernte Schloß, einst Klostergebäude,
Münchenbuchsee kam und Fellenbcrg, dessen große Rcgie-
rungsfähigkeit cr anerkannte, dic Oberleitung des Hauses

übertrug, scheiterte vorzüglich an der Grundverschiedcnheit
der bcidscitigen Charaktcre

Zu derselben Zeit rief er seine Armenschule in's
Leben, welcher er feit 1810 den seither auch als thurgaui»
sehen Seminardircktor bekannten I. I. Wehrli znm
Vorsteher gab, unter dessen ausgezeichneter ebenso praktischer
als gcmüthvoller 24jähriger Leitung die Anstalt die
günstigsten Ergebnisse liesertc. Diese Schöpfung ward zum Muster
ähnlicher Anstalten in allen Ländern, selbst in Neuholland;
Fürsten oder ihre Abgesandten besuchten den Ort, wo in
der Armenerziehungsanstalt ein natürlicher, kräftiger Damm
gegen den Pauperismus als Vorbild sich darstellte. — Hatte
die Armenschule die Aufgabe, die unterste, körperlich und
geistig verwahrloste Volksschichtc durch die landwirthschaft-
liche Arbeit zu entziehen und zu heben, so sollte hingegen
das 1807 gestiftete landwirthschaftliche Institut
Verdienst der Anregung auf diesem Gebiete nicht schmälern.
Allerdings blieb Hofwyl' mehr eine europäische Muster- und Probe-
Wirthschaft, als daß es der Mehrzahl der Landleute hätte als Vorbild

zur Nachahmung dienen können,
*) Trotzdem erneuerte Pestalozzi I8l7 den Versuch einer

Verbindung mit Fellenbeig, mißglückte aber.
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eine „Sftetngfcpule gebilbeter rationeller Sanbwirttye" werben.
Slucty biefe Slnfalt, burety bie glängenben Srfolge be« ©ut««
ertrage« felbfl empfoplen, erfreute fety be« Sefucpe« au«
allen SBeltgege, ben, unb nacty ityrer Sinrictyritng traten im
Slu«lanbc eine SJtenge foleper Snffitute in'« Seben. ©rof«
artige lanbwitttyfetyaftlictye Stetfe-fefte, weld)e geflenbetg 1807
unb 1810 »eranffaltete — bem Settern ging auf feinen
Settieb bie ©rünbung einer lanbwirttyfctyaft(id)en ©efett»
fctyaft »otau«, — locften Styeitnctym« au« weitet gerne
tyetbei, »etbteiteten ebenfall« ben Stuf fofwtyt« unb gaben
ben Stnffof gu ben meifen noety jefet gefeierten geffen unb
Stei«»erttyeilungen biefet Sitt. Slucty bie fctyweigetifctye Sag«
fafeung lief auf fein Slnfuctyen bind) befonbete Stommiffa«
tien bie Sintictytungen in fofwpl ptüfen, unb auf ityten

günffigen Setictyt tyin watb gellenberg ber Sanf für feine
Semütyungen au«gefprocpen, bie Stanton«regierungen bage«

gen würben eingelabett, ber Slnffalt in fofwpl bie au«»

fctyticflictye Serfettigung bet neuetfunbenen obet »etbefferten
Stcfergerättye für beffimmte Satyre guguwenben. Sern« Sie«

gietung, bie feine tanbmirttyfcpafflietyen Seftrebungen lieber

fap al« feine päbagogifctyen, jene aucp »ielfacp begünftigte,
patte itym beteits ein foldie« Sribilegium «ttyeilt. — Um bie

Stgiepung«refotm aud) auf bie työtyetn ©tänbe au«gubety*

nen, grünbete gellenberg 1808 bie Srgietyung«* unb

Silbung«anftalt für ©ötyne työtyerer ©tänbe,
weld)e burety bie Slnffeliung einet Steitye auSgegeictyneter Sety«

rer ebenfall« balb gur työetyfen Slüttye fety entfaltete unb
au« fofwpl einen työctyf einffuf reietyen geif igen Srentipunft
maepte *). Sine grofe 3«tyl gütfenfötyne unb ©lieb«
au« ben angefebenffen gamilien be« Slu«= unb Snlanbe«
ettyietten ba ityte Silbung; Staifct unb Stönige waflfatyt«
teten gu bet ©tätte, wo fo ©tofe« unb Sielfeitige« ge»

*J SWenget in feinet beutfctyen Siteratur fällte nacty feiner
burfctyifofen Slrt folgenbe«, bie ©aetylage gang fetyief aufraffende,
unb bem (Seifte gu fofwpl Widerfprcdjenbe urttyeil, ba« wir nur
feiner (Sigeuttyümlictyfeit wegen erwätyttcn: „3ur ©etyändung der
gefunden SSernunft errietytete der SBetner fßairijier, .fpert »on gel--
lenberg, in fofmtyl gtoei Snflitute neben einanber, ba« eine für
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eine „Pflanzschulc gebildeter rationeller Landwirthe" werden.

Auch diese Anstalt, durch die glänzenden Erfolge des

Gutsertrages selbst empfohlen, erfreute sich des Besuches aus
allen Wcltgege, dcn, und nach ihrer Einrichtung traten im
Auslande cine Menge solcher Institute in's Leben. Großartige

landwirthschaftliche Volksfeste, welche Fcllenberg 1807
und 18 Ist veranstaltete — dem Lcdtern ging auf seinen
Betrieb die Gründung einer landwirtschaftlichen Gesellschaft

voraus, — lockten Theilnehmer aus weiter Ferne
herbei, verbreiteten ebenfalls dcn Ruf Hofwhls und gaben
den Anstoß zu den meisten noch jetzt gefeierten Festen und

Preisvertheilungen dieser Art. Auch die schweizerische
Tagsatzung ließ auf fein Ansuchen durch besondere Kommissarien

die Einrichtungen in Hofwyl prüfen, und auf ihren
günstigen Bericht hin ward Fellenberg der Dank für seine

Bemühungen ausgesprochen, die Kantonsrcgierungen dagegen

wurden eingeladen, der Anstalt in Hofwyl die
ausschließliche Vcrfcrtigung der ncuerfundenen oder verbesserten

Ackergeräthe für bestimmte Jahre zuzuwenden. Berns
Regierung, die seine landwirthschaftlichcn Bestrebungen lieber
sah als feine pädagogischen, jene auch vielfach begünstigte,
hatte ihm bereits ein solches Privilegium ertheilt, — Um die

Erzichungsreform auch aus die höhern Stände auszudehnen,

gründete Fellenberg 1808 die Erziehungs- und

Bildungsanstalt für Söhne höherer Stände,
welche durch die Anstellung einer Reihe ausgezeichneter Lehrer

ebenfalls bald zur höchsten Blüthe sich entfaltete und
aus Hofwyl einen höchst einflußreichen geistigen Brennpunkt
machte Eine große Zahl Fürstensöhne und Glieder
aus den angesehensten Familien des Aus- und Inlandes
erhielten da ihre Bildung ; Kaiser und Könige wallfahr-
teten zu der Stätte, wo so Großes und Vielseitiges ge-

*) Menzel !„ feiner deutschen Literatur fällte nach seiner
burschikosen Art folgendes, die Sachlage ganz schief auffassende,
und dem Geiste zu Hofwyl widersprechende Urtheil, das wir nur
seiner Eigenthümlichkeit wegen erwähnen: „Zur Schändung der
gesunden Vernunft errichtete der Berner Patrizier, Herr «on
Fellenberg, in Hofwyl zwei Institute neben einander, das eine für
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leifet toürbe. - Sbenfalt« 1808 tyätte gellenberg tebtyaften

Slnttyeil an ber ©rünbung bet wätytenb metyteten 3apren
fepr ttyätigen, um febung be« fctyweigerifctyen Stgietyung«*
wefen« »erbienten fctyweigerifctyen ©efellfctyaft für
Srgietyung genommen. Sei ber erfen Sufammettfunft
in Sengburg warb Seffatoggi qjräfibent, geüenbetg ba«

gegen erfuetyt, „ba« Sinti be« Stimmengätyler« mit bem

itym eigenen Drbnung«geife.gu »«fetyen," wie bie gebrückten
Settyanblungen nai» fid) au«btücfen. St fcpeint abet butety

biefe« 3uttauen nietyt fetyr gefeffclt werben gu fein, benn
er wotyntc ben fpätern Sertyanblungen nietyt metyr bei. —
Slucty für ba« weiblictye ©efeplectyt feilte geforgt werben.
Son ber, alle Sotgüge »erebelter SBeibliepfeit in fettenem
SJtafe in fiep »eteinigenben ©attin geflenbetg« wutbe eine

Stgietyung«anffalt füt SJtäbctyen gefiftet, welctye gwölf
Satyte untet itytet unb ityt« Söctyter Seitung blütytc. Stocty

gtünbete geflenbetg 1816 in ©emeinfepaft mit bem tyoety*

»erbienten Sfety er bie Sinttyf olonie in ©taru«, unb
legte er ben ©runb gur Slrmenfinberf olonie in SJtai*
ftrety, »elepe 1816 begonnen, abex «ff feit 1823 gu teety*

tet SBitffamfeit gelangt, burcp bie Styat geigen follte, baf
bie 91tmeti«gietyuttg«anffalten bei getyötiget Scwirityfd)afrititg
be« bagu getyötenben Sanbe« ityte Stoffen boflffänbig gu
beefen »«mögen; unb witfliety fonnten aucp beim naeptyeti*

gen Setfaufe be« ©ütctyen« bie Stellagen unb bie SJtütye

auf eine SBeife in Stectynung gebtaetyt wetben, baf geflen»
Petg« 3»eef »ollfänbig erfüllt »utbe.

Set SBunfcty, feine ©tuhbfäfee ubex Solf««gietyung
burcp ©leiepgefnnte im Solfe gut Slnetfennung unb Slu«»

füprung gu bringen, lief ibn fepon im Satyr 1808 einen

Bon bem fpäter fo befannt geworbenen Snfpeftot 3eilet
geleiteten Sctyulletytetbilbung«fut« in fofwpt ab'
tyalten, welctyet fetyt Peftiebigenb au«fel unb bemfelben ben

pornetyme ©ötynctyen im 6lauen graef, ba« anbere für Säuern*
bengel im SinnenFittel. £ier, fetyon »on 3ngenb auf in firenger
©onberung, follten beibe^Styeile lernen, die (Sinen tyoctymüttyig
peeunter, bte Slnbern bemuttyig tyinauf gu fetyen."
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leistet wurde. - Ebenfalls 1808 hatte Fellenberg lebhaften
Antheil an der Gründung der während mehreren Jahren
fehr thätigen, um Hebung des schweizerischen Erziehung«-
wesens verdienten schweizerischen Gesellschaft für
Erziehung genommen. Bei der ersten Zusammenkunft
in Lenzburg ward Pestalozzi Präsident, Fellenberg
dagegen ersucht, „das Amt des Stimmenzählers mit dem

ihm eigenen Ordnungsgeiste zu versehen," wie die gedruckten
Verhandlungen naiv sich ausdrücken. Er scheint aber durch
dieses Zutrauen nicht sehr gefesselt worden zu sein, denn
er wohnte den spätern Verhandlungen nicht mehr bei, —
Auch sür das weibliche Geschlecht sollte gesorgt werden.
Von der, alle Vorzüge veredelter Weiblichkeit in seltenem
Maße in sich vereinigenden Gattin Fellenbergs wurde eine

Erziehungsanstalt für Mädchen gestiftet, welche zwölf
Jahre unter ihrer und ihrer Töchter Leitung blühte. Noch
gründete FeUcnbcrg 1816 in Gemeinschaft mit dem
hochverdienten Esch er die Linthkolonie in Glarus, und
legte er den Grund zur Armenkinderkolonie in
Maikirch, welche 1816 begonnen, aber erst seit 1823 zu rechter

Wirksamkeit gelangt, durch die That zeigen sollte, daß
die Armencrziehungsanstalten bei gehöriger Bewirthschaft'«»«,
des dazu gehörenden Landes ihre Kosten vollständig zu
decken vermögen; und wirklich konnten auch beim nachheri-
gcn Verkaufe des Gütchens die Auslagen und die Mühe
auf eine Weife in Rechnung gebracht werden, daß Fellenbergs

Zweck vollständig erfüllt wurde.
Der Wunsch, seine Grundsätze über Volkserziehung

durch Gleichgesinnte im Volke zur Anerkennung und
Ausführung zu bringen, ließ ihn schon im Jahr 1808 einen

von dem später so bekannt gewordenen Inspektor Zeller
geleiteten Schullehrerbildungskurs in Hofwyl
abhalten, welcher sehr befriedigend ausfiel und demselben den

vornehme Söhnchen im blauen Frack, das andere für Bauern-
bengel in, Linnenkittel. Hier, fchon von Jugend auf in strenger
Sonderung, sollten beide^Theile lernen, dic Einen hochmüihig
herunter, die Andern demuthig hinauf zu sthen,"
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Sauf ber Stegierung ermatb. Salb tyierauf cniffanbene
SJtiftycfligfeitcti gwifctyen gellenberg unb ben Setyörben, bie
bereit« 1804 bie Sefaloggi=geflcnbergifctye Slffociation unter
genaue obetamtliepe UcPetwactyung gefeilt tyätte, tyatten aucty

bie golge, baf, ba man bett Pebeutenben Sinfluf eine«

Stiöatmanne« auf bie Solf«letyt« fd)eute, bind) Statty«Pe=

fetyluf bie Srricptung einer Seprerbi(bung«anfalt füt Sin«
peimifctye utrictfagt unb nut bie Slbtyaltung eine« Stutfe«
füt ftembe Setyrer gefaltet »urbe. gellcnPerg Pefctyränfte
ftety nun auf bie prioate feranbitbung einer fleinen Satyt
Setyrer, bi« nad) Sinfütyrttng ber neuen Dibnung ber Singe
»on ©taat«wegen im Satyr 1832 ein Stormalfur« ange«
orbnet wutbe, wobei 300 Setytet fd) bcftyeiligten unb gel«
lenbetg gtofe pefuniäte Dpf« btactyte. Sic tyietauf fol«
genben tyeftigen Setwütftiiffe gwifctyen gellenberg unb bem

Sircftor be« Sturfe«, Sfatt« Sangtyan«, unb Wieb« mit
bet Stgietyung«betyötbe, beren SJiitglicb gellenberg war,
tyatten ityren ©runb in ber Serfctyiebentyeit ber Slnfctyten
üb« ben in bet Setytetbitbung gu befolgenben ©ang, in
bem teibenfd)aftlid)en Styataft« bet mitfptectyenben faupt«
perfonen unb in bem übetmiegetiben Sinfluffe, ben bet
Stiftet »on fofwpl in Setufung auf feine Seifungen unb
Stfatytungen beanfpraetyte. Ungeaetytet bei Strictytuttg eine«

©taat«feminat« in bem napen SJtüncpenbuctyfee, futyt gellen«
Petg mitten im geuet päbagogifd)« Sotemif fort, wäptenb
einigen Satyten auf eigene Stoffen jätyrtiety füt eine gtofe
3atyl ©ctyulletyt« Silbung«futfe abgupalten. — Stocty if gu
«wätynen, baf ber fleine Stgietyung«faat in fofwpl, in
welctyem im ©angen über 2000 ©ctyüler unb Soglinge
tyerangebilbet würben, feine Soflenbung at« ein ©ange«
ertyielt butety bie Stealfctyute füt ©otyne be« SJtit*
telfanbe« (1830), welcpe ftety an bie Slnfalt füt bie

työtyetn ©tänbe anfetytof, ebenfall« tafd) gebiep unb einen

ttyeilweifen Stfafe gewätytte Pei bet um biefe Seit fütylbat
einttetenben Slbnatyme be« 3uffuffe« au« ben fürftlidjen ga*
milien, — unb enblid) bie Stleinfinberfctyule, bie

lefete ©ctyöpfung gellenberg«,

208

Dank der Regierung erwarb. Bald hierauf entstandene
Mißhclligkcitcn zwischen Fellenbcrg und den Behörden, die
bereits 1804 die Pestalozzi-Fellcnbergische Association unter
genaue oberamtliche Ucberwachung gestellt hatte, hatten auch
die Folge, daß, da man den bedeutenden Einfluß eines

Privatmannes auf die Volkslehrer scheute, durch Rathsbeschluß

die Errichtung einer Lehrerbildungsanstalt für
Einheimische untersagt und nur die Abhaltung eines Kurses
für fremde Lehrer gestattet wurde. Fellcnberg beschrankte
sich nnn auf die private Heranbildung einer kleinen Zahl
Lehrer, bis nach Einführung der neuen Ordnung der Dinge
von Staatswegen im Jahr 1832 ein Normalkurs
angeordnet wurde, wobei 300 Lehrer sich bctheiligten und
Fellenbcrg große pekuniäre Opfer brachte. Die hierauf
folgenden heftigen Zerwürfnisse zwischen Fellenbcrg und dem

Direktor des Kurses, Pfarrer Langhans, und wieder mit
dcr Erziehungsbehörde, deren Mitglied Fcllenberg war,
hatten ihren Grund in der Verschiedenheit der Ansichten
über den in der Lehrerbildung zu befolgenden Gang, in
dem leidenfchaftlichen Charakter der mitsprechenden
Hauptpersonen und in dem überwiegenden Einflüsse, den der

Stifter von Hofwyl in Berufung auf seine Leistungen und
Erfahrungen beanspruchte. Ungeachtet der Errichtung eines

Staatsseminars in dem nahen Münchenbuchsee, fuhr Fellenbcrg

mitten im Feuer pädagogischer Polemik fort, während
einigen Jahren auf eigene Kosten jährlich für eine große

Zahl Schullehrer Bildungskurfe abzuhalten. — Noch ist zu
erwähnen, daß der kleine Erziehungsstaat in Hofwyl, in
welchem im Ganzen über ZWO Schüler und Zöglinge
herangebildet wurden, seine Vollendung als ein Ganzes
erhielt durch die Realschule für Söhne des
Mittelstandes (1830), welche sich an die Anstalt sür die

höhern Stände anschloß, ebenfalls rasch gedieh und einen

theilweisen Ersaß gewährte bei der um diese Zeit fühlbar
eintretenden Abnahme des Zuflusses aus den fürstlichen
Familien, — und endlich die Kleinkinderschule, die

letzte Schöpfung Fellcnbergs.
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Staety faf breifigjätyrig« Sntfemung »om ©ctyauplafee
be« politifetyen Seben« bettat et benfelben wiebet im Satyt

1825, inbem et bei bet Stgängung be« gtofen Stattye«

feine SBatyt in biefe Setyötbc annatym *). Sr gätylte barin

gu ben freifiintgen ©liebem, opne übrigen«" eine tyetbot*
tagenbe Stellung eingunetymen. Sil« 1830 in golge bet

ftangöfifetyen Ste»olution aud) in bet ©etyweig bie Stefotm*

Bewegungen begannen, fptacty ftety gellenberg entfepieben im
©inne betfelben au«, »eil et Bon einem Umfctymunge bet

öffentlicpen Setpältniffe eine oom ©taate au«getyenbe, burety«

greifenbe Serwirflietyung feiner Self««gietyung«ibeen tyoffte.
Sin bet feurigen SBeife, wie et ftety bet Sewegung anfctylof,
moepte man wotyl aucty bie Sittetfeit erfennen, welctye et

gegen einen gtofen Styeil fein« ©tanbe«genoffen gefaft
parte, bie in unb auf«tyalb ben Setyötben itym nietyt bie

gewünfepte Styeilnapme für feine Seftebungen «geigten. Sn
bet ©toftatp«ffeung be« 6. Segembet« 1830 erregte er,
al« er ba« gut fanbtyabung bet Dtbnung aufgebotene
Stuppenfotp« bie „Stätotianet" bex Stegietung nannte,
welctye eine fteie 3Jteinung«äuf«ung tyinbem foflten, unb
bie ©olbgulage al« „Sefectyung" begeietynete, einen altge*
meinen, mit SJtütye geftillten ©tutm. SU« bei Set faf*
fung«tatty in'« Seben ttat, wutbe geflenbetg »om Streife

graubtunnen gu beffen SJtitgliebe etwätylt; bet Setfaffung«*
ratty felbf berief ityn in bie Serfaffung«fommiffion,
au« welctyer er feinen 9lu«tritt natym, al« biefelbe einigen
feinet Slnttage nietyt beipflieptete, namentlid) nietyt eine bem

S«faffung«entwutfe al« (Einleitung »orangepenbe, „bie Stectyte

unb Sflictyten be« SJtenfctyen unb Sürger«" enttyaltenbe Sr*
flärung aufnetyraen wollte **). 3m S«faffung«tattye natym
et lebtyaften Stnttyeil an ben Setattyungcn, maepte aPer oft

*) JQamm gibt irrig ba« Satyr 1829 an.
**) 3nt s43erfaffung«rattye felber unterlag gellenberg mit bte«

fem an bie 93erfaffungen ber erfen frangöftfetyen SteBolutton et»
innernben, »on itym al« eine Sebingung ju einer „ffttlicpen unb re«
ligtöfen Segrünbttng" unb „gu unerfctyütterfictyer Äraft unb langer
Sauer ber iBerfaffung" etftarten Slntrage nur mit 43 gegen 51,
bie feine (Stnleitung wollten.
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Nach fast dreißigjähriger Entfernung vom Schauplatze
des politischen Lebens betrat er denselben wieder im Jahr
1825, indem er bei der Ergänzung des großen Rathes
seine Wahl in diese Behörde annahm Er zählte darin

zu den freisinnigen Gliedern, ohne übrigens' eine

hervorragende Stellung einzunehmen, Ais 1830 in Folge der

französischen Revolution auch in der Schweiz die

Reformbewegungen begannen, sprach sich Fellenberg entschieden im
Sinne derselben aus, weil cr von cincin Umschwünge der

öffentlichen Verhältnisse eine vom Staate ausgehende,
durchgreifende Verwirklichung feiner Volkserziehungsideen hoffte.
An der feurigen Weise, wie cr sich der Bewegung anschloß,
mochte man wohl auch die Bitterkeit erkennen, welche er

gegen einen großen Theil seiner Standesgenossen gefaßt
hatte, die in und außerhalb den Behörden ihm nicht die

gewünschte Theilnahme für seine Bestrebungen erzeigten. In
der Großrathssitzung des 6. Dezembers 1830 erregte er,
als er das zur Handhabung der Ordnung aufgebotene
Truppenkorps die „Prätorianer" der Regierung nannte,
welche eine freie Meinungsäußerung hindern sollten, und
die Soldzulage als „Bestechung" bezeichnete, einen
allgemeinen, mit Mühe gestillten Sturm. Als der

Verfassungsrath in's Leben trat, wurde Fellenberg vom Kreist
Fraubrunnen zu dessen Mitgliede erwählt; der Verfassungsrath

felbst berief ihn in die Verfassungskommission,
aus welcher er seinen Austritt nahm, als dieselbe einigen
seiner Anträge nicht beipflichtete, namentlich nicht eine dem

Verfassungsentwurfe als Einleitung vorangehende, „die Rechte
und Pflichten des Menschen und Bürgers" enthaltende
Erklärung aufnehmen wollte Im Verfassungsrathe nahm
er lebhaften Antheil an den Berathungen, machte aber oft

*) Hamm gibt irrig das Jahr «829 an.
**) Im VerfaffungSrathe selber unterlag Fellenberg mit diesem

an die Verfassungen der ersten französischen Revolution
erinnernden, »on ihm als eine Bedingung zu einer „sittlichen und
religiösen Begründung" und „zu unerfchütterlicher Kraft und langer
Dauer der Verfassung" erklärten Antrage nur mit 43 gegen Sl,
die keine Einleitung wollten.
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wenig ©lücf mit feinen Slnträgett. Sei bei Stonffituitung
bet neuen Setyötben «nannte ityn Wieb« ba« SBatytfofle«

gium »on gtaubnumcit gum SJritgliefce be« gtofen Sta=

itye« unb beffätigtc ipn in biefet Stellung bei ben St*
neuernng«waptcn »on 1833 unb 1839. ©leid) Slnfang«
wutbe et in ba« Stgietyung«bepattement gewätylt
unb bann »ott biefem aucp in bie gtof c Sctyulf omni if«
fion. S« wat itictyt fowotyl Uebereiitftitnmung mit feinen
Slnffepten al« »otgüglid) bie Stücffept auf feinen eutopäifetyen
Stamen, bie Slnetfennung be« bteifigjätytigen SBiifen« eine«

Satttgiet« füt bie Solf«inteteffcn unb bie entfctyiebene, bei
einem fold)cn um fo fteubig« gefetyene Saricinatymc füt
bie neuern politifetycn 3i'ffänbe, raf et mitten in feinem
päbagogifctyen fab« felbf gu bet työd)fien fantonalen SBürbe,

gu berjenigen eine« San cammann'« ertyoben würbe (Seg.
1833), worauf er ein fetyr au«fütyrlictye« Seubfctyteiben übet bie

Slufgabe bet Stegi«ung«betyötbeit an bie ©tofjtättye «lief.
Slflein fetyon »ot bem ©cbluffe ber erfeit ©ifeuitg«pertebe
legte er biefe« Sltnt nieber. Sie Slnnatyme be« ©rofratty««
präfbtum« tyätte aber bereit« bie gefejslictye golge getyabt,

baf er au« ber Sigiepung«betyötbe au«tteten mufte, waS
Pei ben tyeftigen Steibungeii mit einigen fein« Stottegen

tyauptfäctylicp au« Slttlaf bex SJtafnapme füt bie Septet«

Pilbung beiben Styeiten fetyt gelegen fam *). SU« bie Sin«

*) •§err fßrofeffur ©elpfe in feiner manetye treffende Se»
merfnngen und ©djilderuiigcn enttyaltenben ©etyrift „©cpul» und
Unterrictyt«wefen de« regenerirten .(tauten« Sern" (1846); irrt f -.p

(©. 6.) in SJejug auf gellenberg« austritt in doppelter SBeife.
(ärfitiety mar dtefev durcty einen beftimmten (Srosrattysbefdteufj »om
10. Sto». 183! über die Stellung de« Sandammann« gefetjlictye SKov»

feprift, fomit niept eine follegialifctyc 3nlrigue; dann fand gellen»
berg« (irfefsung in bem (ir$ietyung«bcpavfcmenfe jWctr nacb der
2lnnatyme aber »or dem "Antritte feiner SandammanniteKe ftatt,
alfo niept naepbem er diefe SBürbe wieder niedergelegt tyaite. —
SBie tief übrigen« da« 3erwürfmjj mit feinen .Kollegen geworden
War, beweist der Uinfland, bafi er Söcomite lang ungeuetytet fetyvift;
lieber SJiatynung »on ben ©ifsungen ber Stetyörbe ausgeblieben War,
fo bafj biefe am 5. Slev. 1833 den Stegienmggrntty ju fanden de«

grojjen Stattye« anging, gellenberg nt eifetjen, We Idfer'Antrag durcty
beffen Sefcrderung bann »on felbf batym'ftcl.
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wenig Glück mit seinen Anträgen. Bei der Konstituirung
der neuen Behörden ernannte ihn wieder das Wahlkollc-
gium von Fraubrunncn zum Mitglieds des großen
Rathes und bestätigte ihn in dieser Stellung bei dcn Er-
neuerungswahlcn von 1833 und 1839. Gleich Anfangs
wurde er in das Erziehung« département gewählt
und dann von diesem auch in die gr o ß c Sch ulko mm
issivi,. Es war nicht sowohl Uebereinstimmung mit feinen
Ansichten als vorzüglich die Rücksicht auf seinen europäischen
Namen, die Anerkennung des dreißigjährigen Wirkens eines

Patriziers für die Volksintercssen und die entschiedene, bei
einem solchcn um so freudigcr gesehene Parteinahme für
die neuern politischen Zustände, daß er mitten in scinem

pädagogischen Hader selbst zu dcr höchsten kantonalen Würde,
zu derjenige» eines Landammanns erhoben wurde (Dez.
1833), worauf er ein sehr ausführliches Sendschreiben über die

Aufgabe der Regierungsbehörden an die Großräthe erließ.
Allein schon vor dem Schlüsse der ersten Sitzungsperiode
legte er dieses Amt nieder. Die Annahme des Großrathspräsidiums

hatte aber bereits die gesetzliche Folge gehabt,
daß er aus der Erzichungsbchörde austreten mußte, was
bei den heftigen Reibungen mit einigen feiner Kollegen
hauptsächlich aus Anlaß dcr Maßnahme für die

Lehrerbildung beiden Theilen sehr gelegen kam *). Als die An-

") Herr Professor Velpke in seiner manche treffende
Bemerkungen und Schilderungen enthaltenden Schrift „Schul- und
Unterrichtswesen des regcuerirten Kantons Bern" (1816); irrt stch

(S, ti in Bezug auf Fellenbergs Austritt in doppelter Weise,
Erstlich war dieser durch einen bestimmten Grvisraihsbeschluß vom
III, No», l8ZI über die Stellung des Landammanns gesetzliche
Vorschrift, somit nicht eine kollegialische Intrigue; dan» fànd Fellenbergs

Ersetzung in dem Erziehungsdcvartcmente zwar nach der
Annahme aber vor dcm Antritte seiner Landammannstelle statt,
also nicht nachdem er diese Würde wieder niedergelegt hatte,—
Wie tief übrigens das Zerwürfnis) mit feinen Kollegen geworden
war, beweist der Umstand, daß er Monote lang ungeachtet schriftlicher

Mahnung von den Sitzungen der Behörde ausgeblieben war,
so daß diese am 5, No», 1833 den Negierungsrath zu Handen des
großen Rathes anging, Fellenberg zn ersetzen, welcher Antrag durch
dessen Beförderung dann von felbst dahinsicl,
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bänger bei neuen ©taatetetbnung in bie beiben fauptpar«
teien ber ©ctynelle unb bet Stationalen (fpätet altge*
mein« Stabifale gcpeifen) au«einanb« fielen, tyielt fety

in ben wietytigetn gtagen, befonbet« in ben b«wicftung«tei«
etyen Satyten be« „moralifetyen" unb „politifepen Sorott«"
Setn (1834—1836) geflenbetg in bei Sieget gu ben lefe«

tetn, ba tpeil« ipte pöty« fliegenbc, fo«mopolitifcty«ibeali=
ffifepe Sticptung feinet Slnfctyauung metyt gufagte, ttyeil« ityt
oppoftionefle« Sluftteteit gegen bie bi« 1838 untet ©ctynefl*
fetyetn Sinfluffe ffetyenbe 3tegi«ung«met)ttyeit feinen Steigun«

gen metyr entfpraety. Socty natym et eine butctyau« felbf*
ffänbige, nietyt feiten eine gang bcteingelte ©teflung ein, wie

g. S. ein Slngug, am 20. Stob, be« gleictyen Sapre« ge«

freut, ba er ben Sräfbentenffutyl inne gctyabt tyätte (1834),
unb gerietytet gegen ba« Sluftreten ber Stegierung in Sun«
be«factyen, mit 165 gegen feine alleinige ©timme uner«
tyeblicty erflärt würbe *). Sticpt fetten trat et feinen ©e«

noffen Bon bet Stationalpattei otyne ©ctyeu fetyarf entgegen,
wenn feine Uebetgeugung eine anbere fattung Berlangte;
fo namentlicp in ber aatgauifepen Stlofetftage. St «griff
giemliä) oft ba« SBott unb, wenn itgenb ber 9lntaf fety

bot, fo gefaltete fety feine Stebe gu einem „fuliurpolttifcpen
Stguf;" SBatytung bet SBütbe bet Station nacty Stufen,
Satetlanb«tettung, ptoBibentiette Sef immung bet ©etyweig,

Stiage üb« ba« getfefeenbe Sarteiwefen, über Sernactyläf igung
ber pöcpfen moralifetyen Sanbc«int«effen, Sntfumpfung bet
SJtenfetytyeit u. f. w. waten tegelmäfig wiebetfetytenbe faupt*
gebanfen unb Steben«atten fein« "Sotttäge. SBie et feinen
in unb aufet ben Setyötben fet« wiebettyolten SJtatynungen
füt tüctytige Solf««gietyung aucty bie eigene Styat folgen
lief, baBon liefett ein Seifpiel noep au« fein« lefeten Se*

") Sern Wie e« if. 33t. II, 137. „gettenbetg« Slnträge fm
grofen Statbe Werden in der Siegel lebenbig begraben, ©ie ma»
etyen e« feiner Partei reetyr. Sem 3ufietnilieu ber ©ctynelt ftnb
fe ju rabifal. Sie Stabifalen ober Stationalen fnben bte §of»
Wpter ju gatym." — ©er SolfSfreunb, ba« Organ ber Sruber
©ctynelt, fctyofj manetyen in Seibenfcpaft gefauepten Sfeil auf
gellenberg ab.
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Hänger der neuen Staatsordnung in die beiden Hauptparteien

der Schnette und der Nationalen (später
allgemeiner Radikale geheißen) auseinander sielen, hielt sich

in den wichtigern Fragen, besonders in den verwicklungsreichen

Jahren des „moralischen" und „politischen Vororts"
Bern (1834—1836) Fellenbcrg in der Regel zu den

letzter«, da theils ihre höher fliegende, kosmopolitisch-idealistische

Richtung seiner Anschauung mehr zusagte, theils ihr
oppositionelles Auftreten gegen die bis 1838 unter Schnell-
schem Einflüsse stehende Regierungsmehrheit seinen Neigungen

mehr entsprach. Doch nahm cr eine durchaus
selbstständige, nicht selten eine ganz vereinzelte Stellung ein, wie

z. B. ein Anzug, am 20. Nov. des gleichen Jahres
gestellt, da er den Präsidentenstuhl inne gehabt hatte (1834),
und gerichtet gegen das Auftreten der Regierung in Bun-
dessachcn, mit 165 gegen seine alleinige Stimme
unerheblich erklärt wurde *). Nicht selten trat er seinen
Genossen von der Nationalpartei ohne Scheu scharf entgegen,
wenn seine Ueberzeugung eine andere Haltung verlangte;
so namentlich in der aargauischen Klosterfrage. Er ergriff
ziemlich oft das Wort und, wenn irgend der Anlaß sich

bot, so gestaltete sich seine Rede zu einem „kulturpolitischen
Erguß;" Wahrung der Würde der Nation nach Außen,
Vaterlandsrettung, providentielle Bestimmung der Schweiz,
Klage über das zersetzende Parteiwesen, über Vernachläßigung
der höchsten moralischen Landcsinteressen, Entsumpfung der

Menschheit u. f. w. waren regelmäßig wiederkehrende
Hauptgedanken und Redensarten feiner Vorträge. Wie er seinen
in und außer den Behörden stets wiederholten Mahnungen
für tüchtige Volkscrziehung auch die eigene That folgen
ließ, davon liefert ein Beispiel noch aus seiner letzten Le-

') Bern wie es ist. Bd. II, 137, „Fellenbergs Anträge im
großen Rathe werden in der Regel lebendig begraben, Sie
machen es keiner Partei recht. Dem Justemilieu der Schnell stnd
sie zu radikal. Die Radikalen oder Nationalen finden die Hof-
Wyler zu zahm," — Der Volksfreund, das Organ der Brüder
Schnell, schoß manchen in Leidenschaft getauchten Pfeil auf
Fellenberg ab.














